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jjjrttf ^fnrraluftl
'
flianilHiig des Zentrsl-

mtm der Krldhaser.
Scr Zentralverein der Bildhauer Deutschlands hält

in der Zeit vom 23 . bis 28 . September in Frankfurt a . M.
iMe vierte ordentliche Generalversammlung . Mit der-
wßjtti wird zugleich das 28jährige Bestehen des Verban¬
ds gefeiert. Aus diesem Anlaß hat der Vorstand eine

-
^gbsche Festschrift herausgegeben , die in ihrem ersten
Teil ein getreues Spiegelbild von der Entwicklung des
NrMndes aus der zünftlcrischen Interessensphäre zur
fernen Klassenkampforganisation gibt . Der zweite
Teil ist der Geschichte des deutschen Kunsthandwcrkes in
Eren einzelnen Phasen unter spezieller Berücksichtigung
Su; Bildhauerei in den verschiedensten Arten gewidmet ;
fttth der dritte Teil behandelt „ Intimeres aus dem
Ahatzkästlcin der Erinnerung ". An erster Stelle wird
darin des verstorbenen Genossen Manfred Wittich ge
dacht, der allezeit ein eifriger Förderer und Berater des
Pildhauerverbandes gewesen ist .

Für die Generalversammlung hat der Vorstand einen
detaillierten Rechenschaftsbericht über den Stand der
Organisation in den einzelnen Bezirken herausgegeben ,
dem auf zirka 100 Seiten die Resultate der im Jahre
1905 veranstalteten berufsstatistischcn Erhebungen an-
gcstigt sind . Diese Statistik zeugt von vielem Fleiß und
gibt ein ziemlich genaues Bild von der wirtschaftlichen
und sozialen Lage der Bildhauerei Deutschlands .

Was zunächst die Entwicklung des Verbandes betrifft ,
so Kigcn die Zahlen , daß auch die Bildhauerorganisation
gute Fortschritte gemacht hat, besonders seit der Zeit , wo
der Verein sich zu einer Kampforganisation entwickelt
Hut. Von 2008 Mitgliedern im Jahre 1893 ist der Ver¬
band gestiegen auf 4878 iiu Jahre 1908, wobei zu berück-
jichtigen ist , daß im Bildhauergewcrbe die Fluktuation
— wie statistisch nachgcwiescn wird — eine außerordent¬
lich große ist . Der Vermögcnsstand des Verbandes be¬
trug im Jahre 1908 88 874 M?. Die Leistungsfähigkeit
des Verbandes wird am besten durch folgende Zahlen
veranschaulicht : In der Zeit , wo der Verband als eigent¬
liche Äanipforganisation seine Tätigkeit entfaltete , also
VW 1893 bis 1908 , wurden an Beiträgen bezahlt :
1363 596 Mk . , an Eintrittsgeldern 7022 Mk. , die Ge¬
samteinnahmen betrugen also 1481 410 Mk. An Un¬
terstützungen bei Streiks usw . wurden in diesem Zeit -
« um bezahlt 188 399 Mk. ( 1908 allein 28 779 Mk. , . an
Arbeitslosenunterstützung am Orte 884 749 Mk. ( 1908 :
54677 Mk. ) , an Unterstützung auf der Reise 114 467 Mk.
(1905 : 8162 Mk . ) , an Unterstützung in Krankheitsfällen
131637 Mk . (1908 : 10 988 Mk .) , an Unterstützung in
Slerbcfällen 9750 Mk. ( 1908 : 815 Mk. ) . an Unter¬
stützung in besonderen Notfällen 13 452 Mk . ( 1905 : 2562
Mark) , an Unterstützung von Streiks anderer Gewerk¬
schaften 17 073 Mk. ( 1905 : 1200 Mk. ) . Die Gesamt¬
ausgaben beziffern sich demnach auf 1 423 881 Mt . Das
sind für einen so kleinen Verband ganz respektable
Leistungen .

Wie groß die Fluktuation in der Organisation ist ,
zeigen folgende Zahlen : Von 1903 bis 1908 waren in
de» Verband eingctretcn 8293 , ausgetreten 383 , aus -
tzkschlosseu wurden 2631 , cs starben 94 , ins Ausland
giiigeu 444, zum Militär 333 und zur Schule 226 . Von
ten 4875 Mitgliedern im Jahre 1908 waren 2974 Holz¬
bildhauer , 594 Steinbildhauer , 780 Modell - und Gips -
bildbaucr , 2(44 Holz - und Stcinbildhauer , 224 Holz -,
Modell- und Gipsbildhauer , 88 Stein - , Modell - und
^Wbildhaucr und 62 Holz - , Stein - , Modell - und Gips¬
bildhauer .

Lohnbewegungen wurden 1903 insgesamt 18 insze¬
niert und zwar in 65 Betrieben mit 201 Beteiligten ,
-iftfeci drehte es sich in 14 Fällen nur um sogenannte
Kerkstattstrciks . Größere Lohnkämpfc wurden 1904 und

ausgcfochten . 1904 wurden 30 Angriffsstreiks in

294 Betrieben inszeniert , davon 18 mit Erfolg , 9 mit
tcilweiscm Erfolg und 3 ohne Erfolg . Dazu kamen 10
Abwehrstreiks in 10 Betrieben mit 74 Beteiligten . Da¬
von waren 2 mit , 4 ohne und 4 mit teilweisem Erfolg
begleitet . Lohnbewegungen ohne Streiks wurden 21 in
299 Betrieben mit 912 Beteiligten durchgcführt . Für
650 Beteiligt » wurde eine Lohnerhöhung von 3,10 Mk.
pro Kopf und für 415 Beteiligte eine Arbeitszeitverkür¬
zung von 1,83 Stunde pro Kopf erzielt . 1905 wurden
insgesamt 26 Angriffsstreiks in 91 Betrieben mit 322
Beteiligten durchgeführt, davon 14 mit , 8 ohne und 3 mit
teilwcisem Erfolg . Abwchrstreiks fanden statt 9 in 22
Betrieben mit 64 Beteiligten ; davon waren 2 mit und
6 ohne Erfolg . Aussperrungen wurden vorgcnommcn
10 in 29 Betrieben mit 123 Beteiligten ; 8 davon wur¬
den mit , 2 ohne und 1 mit teilweise »! Erfolg abgewchrt .
Dazu kamen noch 42 Angriffsbcwcgnngen ohne Streiks
in 142 Betrieben mit 463 Beteiligten und 6 Abwehr
bcwcgungen ohne Streiks in 6 Betrieben mit 39 Betel
lintcn . Auch diele B -">- <,„ngcn waren zum großen Teil
von gutem Erfolg begleitet .

AussaUcnd grotz IN vle Arbeitslosigkeit der Bildhauer
im Vergleich zu den anderen Berufen . Nach der auf
Veranlassung des Reichsstatistischcn Amtes vorgenom¬
menen Erhebung waren arbeitslos 1903 4003 Mitglieder
in 2078 Fällen , 1901 4693 Mitglieder in 2837 Füllen und
1905 4878 Mitglieder in 2314 Fällen . Prozentual stehen
die Bildhauer nach den statistischen Feststellungen des
Reichsarbeitsblattes mit an erster Stelle . Daraus er¬
klären sich die hohen Ausgaben für Arbeitslosenunter¬
stützungen.

Was nun die wirtschaftliche Lage der Bildhauer bc
trifft , so ist diese noch den berufsstatistischen Erhebungen
im Jahre 1908 keineswegs so glänzend , wie man im
allgemeinen glaubt . In der Holzbranchc z. B . waren
nicht weniger wie 1495 Bildhauer 70 813 Tage arbeits¬
los wegen Mangel an Arbeit . Der Wochcndurchschnitts-
verdienst nach dem Jahreseinkommen betrug 21,80 Mk . ,
nach Wochenlöhncn in Lohn und Akkord 26,20 Mk. In
der Modcllbranche waren 818 Bildhauer 33129 Tage
arbeitslos wegen Mangel an Arbeit und in der Stcin -
branckie waren cs 400 mit 22 404 Tagen . In der Mo¬
dellbranche betrug der Durchschnittswochcnlohn nach dem
Jahreseinkommen 32,89 Mk. , nach Wochenlöhnen 43,39
Mark, und in der Steinbranchc pro Woche im Akkord
46,89 Mk., im Lohn 41,98 Mk . und im Lohn und Akkord
43 Mk. Dabei muß beachtet werden , daß die iieber -
stundcuarbeit in der Bildhauerei noch sehr im
Schwung ist .

Dem Bericht sind einige HnnsbaltSbudgets von Bild¬
hauern augcfügt . aus denen ersichtlich ist , „daß das Ein¬
kommen der Arbeiter im allgemeinen nicht auSreicht,
selbst bei einer verhältnisunißig guten Konjunktur eine
Familie zu ernähren , nicht einmal bei den bescheidensten
Ansprüchen".

Deutsche poUrik .
lieber fcns elendeste aller Wahlsysteme

liest mail in deoi führenden Organ der Natiminl -
liheralen Hannovers :

„ Tie am Mittwoch vollzogenen Eisatzwahlen
in l «>2 Bezirken fiir verstorbene oder verzogene
Wahlmänner zur Wahl eines Mitgliedes des
Hanfes der Abgeordneten für den verstorbeneil
Tr . Sattler fanden leider bei sehr s ch iv n ch c r
Beteiligung statt . Bor den Wahllokalen
ivar nickt daS geringste von dem sich dort ab -
spieienden wichtigen staatsbürgerlichen Akt zu
spüren . Das gelinge Interesse für die Wahlhand¬
lung zeigte sich z . B . darin , daß im 15. Bezirk
( 3. Abteilung) von 271 Wählern mir 7 , im 2 .
Bezirk (3. Abteilung) von 310 nnr 5 , im 35 . Be¬
zirk (2 . Abteilnng) von 50 nnr 3, im 5 . Bezirk

(3 . Abteilung) von 241 sogar nur 1 Wähler er
schienen war ; in fünf Bezirken kam die Wahl
überhaupt nicht zustande . In sämtlichen Bezirken
wurden die von der nationalliberalen
Partei vorgcschlagenen Wahlmänner gewählt . . "
Ter Nachfolger Dr . Sattlers kann stolz sein auf

dieses Vertrauensvotum der Wähler . Es überhebt
ihn der Notwendigkeit, im Dreiklassenparlament für
eine Acnderung dieses famosen Wahlrechts einzu¬
treten.

Es war ' so schön gewesen . . .
Eine niedliche Enthüllung macht das Frankfurter

Volksblatt. Danach soll die Regierung im Frühjahr
dieses Jahres ans die Bewilligung eines selbstän-
digenKolonialamtesso bestimmt gerechnet haben, daß
bereits neue Möbel für den Kolonialsekretär usiv . ,
dem mau nicht mehr zmmiten konnte , in der bis¬
herigen einfachen Umgebung seines Amtes zu wal¬
ten . bestellt tvaren. Auch die neuen Formulare
und neuen Stempel , sowie die Berfügungen an alle
Beamte , die durch das Ausscheiden der Kolonial -
abteilnng aus dem Bereiche des Auswärtigen Amtes
in ein anderes Dienstverhältnis gekommen wären ,
waren fir und fertig. Ja , inan war sogar noch
weiter gegangen, man hatte bereits Akten anlegen
lassen , in denen , sobald einmal das Kolonialamt
bewilligt war , die Schritte vorbereitet wurden , die
auf die Lostiennnng des Oberkommandos der
Schntztrnppe vom Reichstolonialamt abziclten und
die hmiplsächlich den Zweck verfolgten, auch das
Oberkommando der Schutztruppe zur selbständigen
Reickisbehörde avanzieren zu lassen . Das genannte
Frankfurter Blatt behauptet daun auch noch, der
frühere Kcheimrat in der Koloiiialabteilnng Helffe -
rich babe zunächst mit großem Tamtam die Gründe
veröffcnllicht , die nach seiner Ansicht gegen die
Schastniig des selbständigen Kolonialamts sprachen .
Dann aber habe dieser selbe Herr die vom Reichs¬
kanzler im Reichstage vorgctragene Rede, in der
er die unbedingte Notwendigkeit des Reichskolonial¬
amtes darznlcgen versuchte, ausgearbeitet .

Tie Kosten für solche lieblichen „ Voreiligkeiten"
kommen „ natürlich" auf die Rechnung der Steuer¬
zahler.

Nationalliberale Selbsterkenntnis .
Zum Eiertanze des Abg . Bassermann auf dem

letzten nationaliiberalen Parteitage bemerkt das
Leipziger Tageblatt :

„Bat solchen Gründen , wiesie Bassermann in Bonn vor¬
getrogen hoi , kann jeder . aber auch jeder Prinzipienbrnch
„gerechtfertigt" werde » . Dairn lasse man doch aber
besser gleich die Grundsätze überhaupt
zum alten Eise » werfen und saminle seine
Scharen unter der Fahne der freiwilligen Opferlämmer .
Dann ivird mau ja sehen, wie Veit die Dekadenz ge¬
diehen ist. "

Ihre Grundsätze haben die Nationalliberalen ja
schon längst zmn alten Eisen geivorfen . Es scheint
aber Vereinzeit Rativnalliberale zu geben , die das
noch nicht gemerkt haben oder sich doch so stellen.
Ein Streiflicht auf die Moral - und Sitten -
anschauillige» in unsere » „besten Gesellschafts¬

kreisen"
wirft folgendes Vorkommnis : In Zwickau in
Sachsen hat kürzlich eine Abessiniertruppe Vor¬
stellungen veranstaltet , lieber den Abschied dieser
Truppe wird in einem sächsischen Blatte folgendes
berichtet :

„Das Abessinicrderf hat am Moifiagvorinittag seine
Hütte» in, Aussielluugsgelünde abgebrochen, und die
Schwarzen haben endlich Zwickau de » Rücken gekehrt.Es ivar die höchste Zeit ; für manche unserer weißen
Schönen , die in den dürrbeinigen , schmutzigen Negerndas „ Besondere " verehrten , war es vielleicht schon zu

l spät. Selbst bei der Abfahrt der dunkelhäutigen Ge«
1 sellschaft gab es auf dem Bahnhofe noch bittere Ab¬

schi e d s t r ä » e » — aber nicht von den Schwarzen
vergossen , die ihre gleichgültigsten Gesichter aufgesteckt
hatten , sondern von ihren vielen Verehrerinnen ,
unter denen sich auch solche aus besten Gesell «
schaftskreisen befanden."

Selbst die Deutsche Tageszeitung bezeichnet diese
Vorkommnisse als ekelhaft und meint „ An sich
würde man ja einem derartigen Berichte nicht
glauben können , wenn nicht schon früher anderwärts
ähnliche Vorgänge beobachtet worden wären . Wie
unwürdig , wie gemein das Verhalten der in Be¬
tracht kommenden Frauen ist, bedarf keiner näheren
Darlegung . Selbst wenn man von sittlichen Er¬
wägungen absieht , ist es vom völkischen Standpunkt
beschämend und widerlich , daß deutsche Frauen sich
dem fremden Gesindel an den Hals werfen. Leider
versündigt sich aber auch die Presse , indem sie
Vorkoinmnisse solcher Art , die mit den denkbar
schärfsten Worten zu geißeln wären, im feuilletoni-
stischen Plaudertone schildert. "

Wir können uns weniger zu der Entrüstung der
Deutschen Tageszeitung aufschwingen . Für uns ist
dieses Vorkommnis nur ein weiterer Beleg dafür ,
daß man in den sogenannten besseren Gesellschafts¬
kreisen zwar sehr viel von Anstand und guter Sitte
redet — wenn es sich um andere handelt.

KtUikrkschBildt Arbtitttbemgllng.
G. K Villingen » 25. Sept . No chträgliche S zur

Gewerbegerichts wohl . Etwas lange Gesichter, wie
die betrübte » Lohgerber, machten die Brüder in „ Christo",
als das Wahlreinltat bei der Gewerbegerichtswahl be¬
kannt wurde . Die Christlichen waren vor und während
der Wahl sehr siegesstcher. Mit höhnischemLächeln, als
wollten sie sagen, diesmal hauen wir euch fteie Gewerk«
schäften in die Pfanne , wurden unsere Stimmzettel und
Flugblätter von ihnen in Empfand genommen. Auch sonst
wurde von den Christlichen mit Nieseneifer gearbeitet , um
den Sieg zu erringen . Ihre Niederlage ist daher für sie
doppelt schmerzlich . Sogar der wahrheitsliebende Herr
B . Kämmerer sprang mit einem Sprechsaalart '

ckel im Bill .
Volksblatt in die Arena, um uns hier, da er in der
Oefsentlichkeit zu feige ist , als Lügner hinzustellcn. Wir
iverde » später auf diesen Lügenartikel zurückkomme ».
Wen» der Herr B . Kämmerer am Schluffe schreibt : Ar«
beiter , merkt euch das und handelt bei der Gewerbe «
gerichtswahl danach , so wird ihn der Verlauf der Wahl
gelehrt habe», daß die Arbeiter seinen Lügereien keinen
Glauben schenken.

Am Freitag vor der Wahl hielten di « Christlichen ein «
pompös angekündigte Versammlung mit dem bekannte»
P . Gießler aus Freiburg als Referent ab. Wären - nu«
die Freie » nicht .fast ebenso stark wie die Christlichen er¬
schienen , so wäre der Beiuch ein kläglicher gewesen .
Gleich eingangs erbrachte Gießler den Beweis, - daß er
es auch versteht, den Gegner herunterzureißen . Bekannt¬
lich sollten die Wahlen schon im Dezbr . v. I . stattfinden,da jedoch auf den Antrag der Christlichen die Verhältnis «
Ivahl eingeführt werden sollte, mußte ein neues Statut
ausgearbeitet und zur Genehmigung dem Bezirksamt vor¬
gelegt werden . Dadurch verzögerte sich die Wahl so lange .
Gießler machte nun den seitherigen Beisitzern den Vor «
wurf , sie wären zu lange in ihrem Amte geblieben und
hätten einfach, da im Dezember die Wahl nicht stattfand,ihr Mandat » iederlegen sollen . Run waren aber doch di«
Beisitzer nicht schuldig an der Verzögerung und wenn st«
ihr Mandat niedergelegt hätten, hätten wir * 3/4 Jahr «
kein Gewerbegericht gehabt. Wenn er noch ferner glaubte ,den früheren Bürgerausschußmitgliedern eins auszuwischen ,
daß er ihnen Larheit unterschob , so sei hier geiagt , daß
sich der Bürgerausschuß mit der Sache beschäftigte und
das Statut genehmigte . Wen » das Statut dem Bezirks¬
amt nicht genügte , so liegt die Schuld doch nicht an de»
Genossen. Klage führte Gießler darüber, daß in de»
kleineren Städten oft sehr lange um die Errichtung eine »
Geiverbegerichts gekämpft werden müsse . Daß aber da»
Zentrum an diesem Umstande schuldig ist, wie Gen.
K u u e r in der Diskussion klarlegte, das verschwieg der
Referent ; dennoch behaupten die Ehristlichen, die Sozial¬
demokraten seien ge„ en die Gewerbegerichte.

fln der Schnitzelmarchine.
Charakterbild aus der verlassene )? Welt

von M . A . S i m ä c e f .
denr Böhmischen übersetzt von Franta Hüjek .“ / - ( Aachdr . Verb .)

(Fortsetzung.)
Wenzel war zu Mute , als müsse er ersticken . Dahin

^ >r Mx seine Keckheit und Gewandtheit . Stand da wie
isitgcbannt auf seiner Stelle und vermochte nur stotternd

leise ihren Namen „Lena !" auszusprcchen . Dabei
streckte er die Hände nach ihr und verschlang mit den
° ugm ihre Gestalt .

- Was suchen Sie hier ? " klang eS zum zwcitemnale
w ^ rem Munde und ebenso streng und rauh wie vor-

und schüchtern und leise wie vorher antwortete
^ rnzcl mit zitternder Stimme : „Dich !"

v Lena brach in ein lautes Gelächter aus , das ihm
sMü Matt und Bein ging . Kaum daß er sich getraute ,
>>e aiizusehen.

»Also girren wollen Sie , girren bei einer anderen ,
^ chdem Sie Ihr Täubchen verlaffen haben ? " höhnte
^

" i>
Machend das Mädchen. „Welch eine Ehre für die

bemerkte sie schneidend, und maß Wenzel von
f_?n bis unten , ihr Kopftuch dabei in Ordnung"lügend.
(

”2nia , ich habe nur dich lieb und keine andere, " stieß4 endlich hervor und erfaßte ihre Hände . Lena entzog
| 7jedoch mit einem raschen Ruck und stieß ihn so^ l^ von sich , daß er gegen einen Baum taumeltzc.
^xckF

^ tzen Sie Ihre Wege , tvas gehen Sie mich an ? "
tchte ste zornig , und sich bückend, begann sie ihre Pilzefc ihre Schürze zu sammeln . Wenzel sah, wie

ihr Busen sich bewegte .
»So darfst du mich nicht abweisen , Lena, "

sprach er
gefestigter Stimme und trat wieder zu ihr . „ Ich
Ne nicht eher diese Stelle , bis du mich gehört hast."

ann erzählen Sie , was Sie zu erzählen haben,
Wöllmen" lachte Lena und wandte sich zum

Wenzel vertrat ihr flink den Weg .
*

oo
*D’^ aber dir sagen , du mußt mich hören !"

»Wer kann es mir befehlen ? " Ihre Augen bohrten

sich in Wenzels Gesicht, während sie die beiden Enden
ihrer Schürze in der Gurte befestigte .

„Lena , ich bitte dich, warte noch hier ." Wenzel er¬
griff wieder ihre Hand und blickte bittend in ihre zürnen¬
den Augen . Seine Stimme klang ganz demütig .

Lena blickte ihn eine Weile an , ohne etwas zu er¬
widern . Dann schien cs in ihren Augen aufzuleuchtcn ,
und ihre Hand ihm entziehend , sagte sie kurz : „ Nein ,
gehe nur wieder , wo du hcrgckommen bist.

" Und sich
von ihm abweichend machte sie einige Schritte vorwärts .

Wenzel sprang ihr nun nach und seinen Arm um
ihren Hals legend , versuchte er mit aller Kraft , sie zu-
rückzuhaltcn. Aufs neue flogen die Schwämme im Halb¬
kreis berum , und Lena , der versuchten Umarmung sich
entziehend , ergriff nun ihrerseits Wenzel bei den Ar¬
men und schüttelte ihn heftig .

„Du glaubst mich bezwingen zu können ? " sagte sie,
verächtlich ihn anblickend.

Wenzel stand vor ihr , heftig atmend . Er schämte sich,
nicht mehr Kraft als sie zu haben . Jedoch Lenas Be¬
rühren steigerte sein Verlangen bis zur Raserei .

„ Ich habe dir doch gesagt , daß ich dich bitte , Lena, "

sagte er mit dumpfer , wehmütiger Stimme . „Bleibe
hier und höre mich an ! "

Lena blickte ihn lange forschend an . Um ihre Lip¬
pen spielte ein leises Lächeln. Endlich erfaßte sie Wen¬
zels Hand , und sprach , jetzt mit einer Stimme , die wie¬
der an den Gesang erinnerte , zu dem jungen Manne :

„Also komm , wir sehen uns hierher ." Dabei zog sie
ihn zu dem Kiefer , unter welchem sie vorher saß. „Sprich
also, " munterte sie Wenzel auf und ließ seine Hand
fahren .

Wenzel wagte es , den Arm um sie zu legen . Vorher
wollte er selbst, daß sie ihn anhören möchte, und nun er
reden sollte , versagte ihm die Stimme . Und so blickte
er nur das Mädchen an , das dicht neben ihm saß, und
dessen Körperwärme ihn durchströmte. Sein Blick
schweifte von ihrem Gesichte an ihrer Gestalt entlang bis
zu den Füßen , und sein Arm preßte sie immer fester
und fester an seine Brust . Mit einemmale neigte er
sich und umfaßte auch mit seiner Linken Lena und küßte
dieselbe, eh« sich die Ueberraschte dessen versah, glühend

auf den Mund . In einzelnen Silben stieß er nur
mühsam hervor : „ Wie lieb ich dich habe !"

Eine Leidenschaft bemächtigte sich seiner und verlieh
ihm die Kraft , welcher sich Lena nicht erwehren konnte,
vielleicht auch absichtlich nicht erwehren wollte . Seine
Küsse bedeckten nun die ihm zugewandte Wange , und ihr
Arm schien ihn auch fester an sich zu ziehen . Sie wähnte
sich dem Ersticken nahe , doch war es nicht mehr der Zorn ,
der sie beherrschte, es war in diesem Augenblicke ein
süßes , beseligendes Gefühl , das sich ihrer bemächtigte .
Seine heiße Leidenschaft war beredter als alle Worte ,
die sie vielleicht nicht geglaubt hätte . Seine Glut sprach
deutlicher. Und dabei war er so hübsch ! Wie hat er ihr
gefallen gleich heute früh in seiner Keckheit , wie sie
immer an ihn denken mußte , den ganzen Tag , und wie
es sie verwundete , als sie ihn nachmittags mit einem
fremden Mädchen im Walde sitzen sah, das sie schon
vormittags , aus der Fabrik kommend, gesehen . Und
als sie nachher an ihm vorüberfloh , dort auf der Lich¬
tung , wie schwarz wurde ihr da vor den Augen , und
wie tief unglücklich fühlte sie sich, als sie nachher allein
im Walde saß. Und jetzt ist er bei ihr, küßt sie und preßt
sie an sich , und bekennt ihr seine Liebe - ihr, die sie
doch gar nichts ist, der andern gegenüber , mit welcher er
dort in der Lichtung gesessen.

„Was war das für ein Mädchen ? " ftug plötzlich Lena ,
Wenzel mit ihren großen Augen forschend anblickend.

„Du meinst die , mit der ich saß ? " erwiderte Wenzel
ausweichend , um Zeit zu einer paffenden Antwort zu
gewinnen .

Lena nickte nur mit dem Kopfe.
„Wir sind zusammen in die Schule gegangen und

haben uns seit mehreren Jahren nicht gesehen. Ich war
lange in Prag ."

„Du hast sie gern ? " entschlüpfte LenaS Lippen.
„Von heute an habe ich nur dich gern , Lena !"

Diese Worte wurden mit einer ungekünstelten Lei¬
denschaft gesprochen. Wenzel preßte Lena so heftig an
sich, daß er das Wogen ihres Busens an seiner Brust ,
und die Glut ihrer Wangen auf seinen Lippen fühlte .
Das Blut drängte sich bei ihm nach dem Kopfe, in seinem
Gehirn drängten sich hunderte von unklaren Vorstel¬

lungen , die keinen klaren Gedanken auftommen ließen .
Immer tiefer sank die Königin des Tages und be¬
leuchtete mit ihren Strahlen durch das Gezweig die
Kopse der Liebenden , die Glut ihrer Wangen , den Glanz
ihrer Augen . Immer tiefer und tiefer , und Lena
schmiegte sich immer noch an Wenzel und entzog sich nicht
seiner Umarmung . Ihre zu sich geneigten Köpfe waren
schon im Schatten und ein Sonnenstrahl spielte wie zum
Abschied noch mit Lenas grobem Rocke und ihren Füßen ,
deren braune Farbe von dem dunkeln Grün des Moose »
wirkungsvoll abstach . Jedoch der, der nun neben ihr»
elegant städtisch gekleidet auf der Erde saß, mit der
blitzenden Uhrkette, dem flott gedrehten Schnurrbart
und dem duftenden , frisierten Haar, achtete nicht der
ärmlichen Kleidung , nicht ihrer aufgelösten schwarzen
Haare , fühlte nicht unter seinen Fingern die unschein¬
bare schäbige blaue Jacke . Er vertiefte nur seine Augen
in ihren glutvollen Blick , in dem es gerade jetzt blitz¬
artig leuchtete, sein Mund sprach Worte der Liebe und
kargte keineswegs mit Versprechungen, die in der lau -
schenken Lena ungeahnte Hoffnungen wachriefen , wäh¬
rend sein Arm immer fester sie an die mächtig arbeitende
Brust preßte . Und im Walde wurde cs immer finsterer ,
die Nachtschatten lagerten schon auf dem Boden . Ein
kühler Luftzug umwehte ihre erhitzten Wangen .

Lena rrbebte leicht.
„ Lasse mich schon, ich muß schon nach Hause ."

„ Gehe noch nicht, Lena , es ist ja so schön hier und
uns beiden so wohl !"

So plauderte Wenzel . In seinem Innern jubelte eS
vor Freude , nun er seine heißen Wünsche erfüllt sah
und wußte , daß das Mädchen nun sein ist, während er
immer doch noch der alte Hradil geblieben ist.

Die ' ersten Sterne blickten schon durch die Zweige »
als die beiden sich endlich erhoben. Jetzt hielt Lena
Wenzels Hände in den ihrigen , ihr Gesicht erschien in
dem nächtlichen Zwielicht sehr bleich .

„Gut . wir wollen also heimlich zusammenkommen ,
aber wehe dir, wenn du gelogen !"

Wenzel empfand einen Händedruck , daß er fast auf ,
geschrien hätte .

(Fortsetzung folgt .)



Wäre dies zutreffend, warum haben sich dann die
Schwarzen um die Errichtung des hiefigen Gewerbe -
rerichtes nicht bekümmert, sondern dies den Sozialdemo¬
kraten überlassen ? Warum hat sich die damalige schwarze
NathauSmehrheit der Errichtung entgegengestemmt ? Hört
man die . Christlichen" in ihren Versammlungen , so soll
der Klassenkampfcharakter der freien Gewerkschaften auch
mit ein Grund sein, weshalb christliche Gewerkschaften
gegründet wurden . Daß sie aber diese Gegensätze zwi¬
schen Arbeit und Kapital zugeben , sagte auch Gießler , in¬
dem er anführte , daß eS im heutigen Arbeitsverhältnis
oft Reibereien und Gegensätze gebe und daß der Arbeiter
oft genötigt sei, die Gerichte in Anspruch zu nehmen, um
seinen Lohn zu erhalten . Oft genug könne auch
von einer moralischen Niederlage der Unternehmer ge¬
sprochen werden , wenn sie dazu verurteilt würden, dem
Arbeiter die paar Mark widerrechtlich einbehaltenen
Lohnes auszuzahlen . Als Gen . Kuner ihm dann sagte,
daß die - doch Klassengegensätze feien und daß deshalb
der gegen uns erhobene Borwurf : Wir züchten den
« lassenkampf ! ungerecht sei . drückte sich der Herr in einer
Weise herum, daß man ihn fast bedauerte . Auch dah
man die . Christlichen" Unteritehmerschutztruppe nennt,
kränkte ihn sehr und er suchte in längeren sophistischen
Ausführungen dies zu widerlegen . Als man ihn aber
auf Köln und die große Metallarbeiteraussperrung ver¬
wies , erklärte dieser sog . Arbeiterführer , daß die Christ¬
lichen ganz recht getan hätten , als sie in Köln nicht nur
Streikbrecher wurden , sondern auch noch solche hinlotsten .
Daß der Vorstand der christlichen Metallarbeiter seinen
Mitgliedern bei der großen Aussperrung den Rat gab,
dadurch den Ausgesperrte » in den Rücken zu fallen , indem
sie sich als brave „Christen" dem Unternehmertum an¬
bieten sollen, fand auch seinen Beifall . Wie man ein
solches Vorgehen nennen soll , dafür fehlen die Worte.

Eine Gemeinheit leistete sich Eießler , als er erklärte,
er wolle zugeben , daß es unter den Gegnern — also
den modernen Gewerkschaften — auch Leute gebe , die es
ehrlich mit den Arbeitern meinen . Dies sagte ein Mensch ,
der den Streikbruch als eine gute Tat hinstellte.

Die Diskussion war besonders von unserer Seite eine
rege . Die Erwiderung GießlerS war eine sehr lahme .
Wie man aber ini Bill . Volksblatt schreiben kann , Gießler
habe den Gegner „spielend widerlegt ", ist uns unbegreif¬
lich . Ebenso dah es Leute geben kan », die im Besitze
aller fünf Sinne sein wollen und der Gesellschaft noch
nachlaufen.

lieber den Ausfall der Wahl brachte das Vill . Volks¬
blatt eine kurze Notiz , indem die Christlichen wieder
zeigten , daß es bei ihnen ohne Lüge eben nicht geht.
» Wie wilde Tiere um ein Stück Fleisch, so rissen die
Freien sich um den Sieg "

, so schrieben die Christen. Daß
aber gerade sie es waren , die alles aufboten , die Aus¬
stellung der Ausweise , das Zusenden des Flugblattes und
der Stimmzettel , den gut organisierten Schlepperdienst, da¬
rüber schweigen sie. Selbst der Hinweis in ihrem Flug¬
blatte , daß sie kolossall an Mitgliedern zugenommen und
schon vieles für die Arbeiter getan hätten , zog nicht .
Wenn sie dann in einem zweiten Kilometerartikel ver¬
suchen , den Amtsverkündiger gegen uns auszuspielen und
eine Denunziation gegen den süddeutschen Eisenbahner¬
verband zu begehen , so zeigen sie wieder aufs neue , zu
was die hiesigen Christlichen fähig sind. Weitere Worte
wegen der Wahl mit den Christlichen zu wechseln, hieße
Eulen nach Athen tragen , denn die Wahl selbst hat be¬
wiesen , daß die Bäume der Christen nicht in den Himmel
wachsen, und wenn man auch noch so große Sprüche reißt
und den Gegner Verleumder und schlecht macht .

Kaclifcbe Cbromk.
Freiburg.

26 . Septbr .
Der Geschäftsbericht der Handwerkskammer,

kr- Ueber die Tätigkeit der Handwerkskammer hört man
in unseren Kreisen im allgemeinen sehr wenig und auch
den Kleingewerbetreibenden ist im großen und gairzen
bon dem Geschäftsgcbahren und den Einrichtungen nicht
viel mehr bekannt, was jedenfalls daraus resultiert , daß
von beiden Teilen die ganze Handwerkerbewcgung nach
den bisherigen Erfolgen derselben eingeschätzt wird .
Wenn wir un- heute mit der Handwerkskammer Frei¬
burg befassen, geschieht dies deshalb , weil wir gelegent¬
lich in den Besitz der Geschäftsberichte mit diversen an¬
deren Sachen gelangt sind.

Was uns an dem Bericht am meisten interessiert ,
ist das Lehrlings - und Gcsellenwesen , das Beauftragten -
wcsen usw . Bei dem Punkte Lchrlingswesen muß aner¬
kannt werden , daß die Kanimer bemüht ist , den erlassenen
Vorschriften hierüber Geltung zu verschaffen. Vorkom¬
mende Verstöße sucht die Leitung der Kammer durch
Mahnungen zu beseitigen . Haben letztere nicht den ge¬
wünschten Erfolg , so wird strafend durch die Bezirks¬
ämter eingeschritten , wenigstens nach den Angaben des
Berichts . Ein größerer Abschnitt wird dem Lehrlings -
Wesen im Buchdruckereigewerbe gewidmet . Die beiden
Aeußcrungen stimmen ja dort fast überein , ob dieselben
aber von allen Handwerkern geteilt werden , ist eine
andere Frage . Einen breiteren Raum nimmt das Be -
auftragtcnwesen ein . Die Vollversammlung vom 18.
April 1905 hatte dem Gcsamtvorstand die Befugnis er¬
teilt , die zur Reorganisation des Beaustragtenwesens
erforderlichen Schritte einzuleiten , insbesondere die Be¬
setzung der Stelle eines Beauftragten durch Auswahl
eines geeigneten Vertreters vorzunehmen .
Der Gesamtvorstand , dem vier Gesuche Vorlagen , ent¬
schied sich in einer Sitzung für den 38jährigen Porzellan¬
maler August Eckert . Derselbe war 24 Jahre im
Handwerk tätig , davon 14 Jahre als Werkmei¬
ster , die letzten drei Jahre als Geschäftsinhaber ,
verfügte demnach über praktische Erfahrungen im Hand¬
werk ; zugleich legte er, nach dem Bericht, hinsichtlich sei¬
ner Befähigung und seiner Charaktereigenschaften be¬
friedigende Zeugnisse vor, so daß er für die Bekleidung
dieses Vertrauenspostens geeignet erschien. Ein Mann ,
der mit 21 Jahren Werkmeister und später 3 Jahre
selbständig war ( der Effekt dieser Selbständigkeit liegt
uns in einem Briefe aus einer Stadt Sachsens vor ! )
könnte allerdings geeignet sein , einen derartigen Posten
zu bekleiden. Allerdings dürfte für die Handwerker des
Schwarzwaldes ein Beauftragter aus ihren Kreisen er¬
wünschter gewesen sein , als ein Herr aus Sachsen . Nun
fällt es auf , daß sich nur vier Bewerber um diesen Po¬
sten gefunden haben , wir können und müssen annehmen ,
daß eine Ausschreibung der Stelle nicht vorgenommen
wurde und auch nicht erwünscht war , und daß der Beauf¬
tragte durch die Leitung in der Person des Herrn August
Eckert , des Bruders des Sekretärs der Freiburger Kam¬
mer , des Herrn Hermann Eckert, bestimmt in Aussicht
genommen war . Es waren und find jedenfalls sehr viele
Arbeiter und Kleinhandwerker im Handwerkskammer¬
bezirk Freiburg , die die praktische Erfahrung und Be¬
fähigung und befriedigende Charaktereigenschaften für
diesen Posten mitgebracht hätten , aber sie haben alle den
großen Fehler , nicht auch zur Familie Eckert zu zählen .
Wir sind weit davon entfernt , die Entschädigung
des Beauftragten als zu hoch anzusehen , vielmehr ist die¬
selbe nach unserer Meinung ( vielleicht aus taktischen
Gründen ) noch sehr gering . Aber wenn Kleinhandwer¬
ker und Arbeiter in eine Behörde Vertrauen haben sollen,
darf keine sogen. „Vetterlcswirtschaft " getrieben werden .
Es darf eine solche Behörde keine Versorgungsanstalt für
eine bestimmte Familie geben, denn sonst werden miß¬
liebige Aeußcrungen der Handwerksmeister ( S . 47 des
Berichts ) wie : „Die ganze Sache hat keinen Wert " , . es
ist der reinste Schlorum "

, „Humbug " und „Schwindel "

mcht beseitigt , sondern gefördert . Sonderbar ist an den
»Aeußerungen des Beauftragten August Eckert ", daß

dieselben einen „verwandten " Stil atmen , und ist auch
recht so : der „große " Bruder darf den „kleinen " Bru¬
der nicht im Stich lassen. Wir stellen dieses Vorkommnis
hier deshalb fest, damit in Zukunft nicht noch mehr Brü¬
der und Schwäger einen ihren Charaktereigenschaften
und Befähigungen entsprechenden Unterschlupf finden .

Ueber die Lohn- und Arbeitsbedingungen und die
Beunruhigungen auf dem Arbeitsmarkte äußert sich der
Bericht folgendermaßen :

„Das Jahr 1905 brachte in der Gestaltung der Ar-
beitsverhältniffe eine unheimliche Beunruhigung , die
bis zum Frühjahr 1906 eine fortlaufende Anschwellung
erfuhr . Allerwärts und in allen Berufen traten die
Arbeiter mit erhöhten Lohnforderungen hervor , wobei
insbesondere auf die erhöhten Lebensmittelpreise hin¬
gewiesen wurde . Ist dies auch ein Grund , der einige
Berechtigung hat , so darf doch nebenbei auch nicht
übersehen werden , daß ein großer Teil der
Bevölkerung den Rahmen ehemaliger
Genügsamkeit überschreitet und sich einen
über die Verhältnisse hinausgehenden Luxus erlaubt ,
wodurch Zustande entstehen, die nicht als gesunde be¬
zeichnet werden können.

"

Schön geschrieben, Herr Sekretär ! Hauptsächlich ge¬
fällt mir der Standpunkt dieses Herrn , weil er selbst
früher Schriftsetzer „geselle" lvar und jedenfalls aus
„ lauter Genügsamkeit " sich um den Posten des Hand¬
werkskammersekretärs bewarb ! Ein Mann , wie der
Sekretär der Freiburger Kammer , der annähernd 5000
Mark Gehalt bezieht , sich durch die vielen Reisen und
Vorträge in den Handwerkervereinen usw . einen nen¬
nenswerten „Nebenverdienst " ermöglicht , der ein eigenes
Haus besitzt , und darin der Kammer ein Bureau ( drei
Zimmerwohnung ) einräumt für sage und schreibe 850
Mark ( sehr genügsam ! !) und dem Handwerk ein großes
Opfer gebracht und zuletzt noch für seinen Herrn Bruder
in der Geschäftsstelle der Handwerkskammer einen schö¬
nen und einflußreichen Posten verschafft, ist berechtigt,
der Arbeiterschaft vorzuwerfen , „dah sie den Nahmen
der ehemaligen Genügsamkeit überschreitet und sich einen
über die Verhältnisse hinausgchenden Luxus erlaubt " .

Wir sind gezwungen , dies hier festzunageln , damit
dieser Herr in Zukunft sich vorsichtiger der Arbeiterschaft
gegenüber benimmt . Ferner müßten wir bedauern ,
wenn der Gesellenausschutz zu der Anstellung des „Herrn
Bruders " seine Zustimmung gegeben oder sie auch nur
unterstützt hätte . Dies dürfte aber kaum der Fall sein ? !
Auch sind wir der festen Ueberzeugung , daß Herr Eckert
seine Mitwirkung bei der Anstellung seines Bruders be¬
streiten wird , vielmehr wird der Kammcrvorstand freie
Hand gehabt haben ! ! Aber die Nichtausschrcibung der
Stelle , die Anstellung eines Mannes , der die süddeutschen
bezw . Schwarzwälder Verhältnisse gar nicht kennt und
nicht kennen kann, spricht für unsere Ansicht.

Es ist auch nicht zu verwundern , daß die Handwerker
allerorts über das ganze Handwerkcrgesctz losziehen und
ihrem Mißmut über die Bewegung lebhaften Ausdruck
geben . Sie dürfen nur den Beitrag zahlen ;
der Erfolg der Handwerkskammern ist gleich Null und
dürften sich die Handwerksmeister wohl an dein Gesetz
die Zähne ausbeißcn . Die wirtschaftlichen Verhältnisse
und das Großkapital machen nicht Halt vor dem Titel
Meister und die Arbeiterschaft als solche erst reckt nicht.

Und was zur Förderung des Handwerks geschieht, ist
aus der Nachweisung über die Einnahmen und Ausgaben
zu ersehen :

Einnahmen :
1 . B e i t r ä g e der HandwerkSnicister

bezw . Gemeinden . 15 641,25 Mk.
2. Gebühren aus Gesellenprüfungen 2 919,00 „
3. Gebühren aus Meisterprüfungen 13 575,00 „
4 . Staatszuschuß . 5 000,00 „
5. Sonstige Einnahmen . . . . . . 160,15 „
6. Zinsen . 505,38 „

37 800,78 Mk.
Um den Titel „ Geselle " und „Meister " führen zu

dürfen , mußten die Prüflinge die schöne Summe von
16 494 Mk . an Gebühren zahlen . Eine „Besserung " ihrer
Lage ist also dadurch erreicht, daß die Prüflinge zusam¬
men um die Summe bon 16 494 Mk . leichter gemacht
wurden . Auch ein Erfolg zur Hebung der armen Klein¬
meister I

Run kommen wir zu den Ausgaben . Dieselben
betrugen für :

1 . Sitzungen der Kammer usw . . . . 2115,90 Mk.
2. Kosten der Beauftragten . . . . . 1789,74 „
3. Kosten der Gesellcnprüfungsausschüssc 4001,25 „
4. Kosten d . Meisterprüfungskommissionen 7568,95 „

. 5. Gehälter . 7387,40 .
6. Diäten und '

Reisekosten . 888,75 „
7. Druckkoftcn, Porto , Telephon . . . 2922,81 „
8. Burcaumicte , Heizung und Reinigung 1121,56 „
9 . Förderung des Lehrlings - und Gesellen -

wescns . 1732,57 „
10. Förderung der Handwerksmeister

( Handwerks ) . . . . . . . . . 1819,44 „
11 . Inventar und Sonstiges . . . . . 832,78 „

32 181,15 m .
Aus welchen Posten die Einnahmen bestehen ist ja

ersichtlich. Ebenso auch bei den Ausgaben ist die ge¬
gebene Ueberstcht klar. Trotzdem wollen wir bei den
Ausgaben die „kritische Sonde " anlegen . Von den
32 181,15 Mk. betragenden Ausgaben wurden nur 1732,57
Mark zur Förderung des Lehrlings - und Gesellenwcsens
und 1819,44 Mk . zur Förderung des Handwerks aus¬
gegeben ; die Summe von annähernd 29 000 Mk. wurde
für Sitzungen , Prüfungen , Gehälter , Reisekosten und
Diäten , Drucksachen, Bureaumiete und Sonstiges aus¬
gegeben , so daß für das eigentliche Handwerk nur obige
beiden kleinen Posten zur Verwendung gelangen konnten.
Wir wissen nicht, ob der frühere Schriftsetzergeselle Eckert
seine Rechnung kameralistisch oder kaufmännisch führt ,
haben aber so viel Kenntnis vom Kaffenwesen , daß , wenn
man die obigen beiden Posten zerpflückt, auch hier noch
ein großer Teil für „Vorträge und Drucksachen" usw .
in diesen Posten mit Recht geführt werden müssen . Also
bleibt ein ganz minimaler Bruchteil , der den Mei¬
stern und Gesellen als Stipendien , Zuschüssen zu Reisen
und sonstigen Beihilfen zugewendet werden kann. Und
angesichts dieser Tatsache haben die führenden Hand¬
werksmeister den Mut , dem kleinen Manne vorzutragen ,
deine Lage , deine Verhältnisse werden durch die Hand¬
werkerbewcgung gehoben.

Nun , für heute wollen wir Schluß machen ! Wir
haben ini Interesse der Kleinhandwerker und Gesellen
dargetan , wie bei der Anstellung des Beauftragten ver¬
fahren wurde und daß der Sekretär seine persönlichen
Interessen vor denen der Handwerker in den Vorder¬
grund gestellt hat. Und auch dem Kammervorstand kann
der Vorwurf nicht erspart werden, daß er dieses unter¬
stützt und gefördert hat . Wäre die Stelle ausgeschrieben
worden , hätte sicherlich ein tüchtiger Handwerksmeister ,
der in seinem Beruf eben auch sein Auskommen nicht
finden konnte, eine Existenz sich schaffen können, und der
Vorstand hätte sich den oben gemachten Vorwurf ersparen
können. Es gibt dies immerhin aber für die Handwerks¬
meister zu denken. Beiträge und Prüfungsgebühren
werden denselben abgenommen , wird aber ein Beamter

gebraucht, so hat der Herr Sekretär ja Brüder zur Ver¬
fügung und der aus dem Kammerbczirk sich mel¬
dende Kleinhandwerker bringt eben nicht die
nötigen Charaktereigenschaften und Befähigungen mit
sich ! Und damit ist die Sache erledigt . Die im Schluß¬
wort verballhornisierte Strophe : „Hand¬
werk und Wissenschaft heben mit Mut und Kraft ihr
Haupt empor ! " hätte getrost unterwegs gelassen werden
und dafür der alte Spruch : „ Gott segne das
ehrbare Handwerk !" in einer anderen Variation
angestimmt werden sollen.

Dürrn b Pforzheim , 25 . Sept . Unter Ausschluß der
Oeffentlichkeit kam die Anklage gegen den Taglöhner
Jakob Grätzel aus Zaisenhausen , vor dem Landgericht
Karlsruhe wegen Sittlichkeisverbrechen zur Verhandlung .
Ihm war zur Last gelegt , sich im Monat August an
einem 7 Jahre alten Mädchen im Sinne des § 176 3 ver¬
gangen zu haben. Der Angeklagte leugnete und erklärte
an dem Tage , an dem er sich vorübergehend in Dürrn
aufgehalten habe, so betrunken gewesen zu sein , daß er
sich an nichts erinnern könne . Das Gericht erachiete das
heutige Beweisergebnis nicht für ausreichend, um darauf
eine Verurteilung des Angeklagten zu gründen. Es er¬
ließ deshalb ein freisprechendes Erkenntnis .* St . Georgen , 25 . Sept . Im Gewerbekanal wurde
die Leiche des Fabrikarbeiters W . Maier aufgefunden.
Dieselbe wies eine schwere Verletzung am rechten Ober¬
schenkel auf.* Wetnheim , 25. Sept . Heute Nacht erhängte sich die
Witwe Elisabetha Gebhard . Die 79jährige ist
aus Lebensüberdruß in den Tod gegangen .

Eröffnung des internationalen Kongreffes für
Krebsforschnng in Heidelberg .

Geh . Rat Leyden legte die Motive zur Errichtung
der Anstalt dar und verwies auf die traurige Geschichte
der Kr - nkheit und die erfolglosen Bekämpfungsverstiche
hin . Man könne sagen, daß die Wissenschaft aus einem
toten Punkte angelangt sei . Redner betonte die Not¬
wendigkeit des Zusammengehens aller Nationen im
Kampfe gegen die schreckliche Krankheit. Der hochver¬
diente Schöpfer und Leiter des Instituts , Geh . Rat
C z e r n ti , gab einen geschichtlichen lieberblick der Ent¬
stehung der Anstalt und dankte deren Förderer . Die
größten Erfolge in der Bekämpfung der Krebskrunkheit
habe bisher die Chirurgie zu verzeichnen. In diesem
Sinne sei auch die Anstalt eingerichtet worden. Es folg¬
ten sodann Begrüßungsansprachen des StaatSmini ' ers
Frhr . v. Dusch , namens der Negierung , des Protektors
Prof . T r ö l t s ch , des Dekans der mediz . Fakultät , Prof .
Dr . Rossel , des Oberbürgermeisters Dr . W i l cke n s
als Präsident der 2 . Kammer und als Gemeindevorstand,des Prof . Uh le n h uth namens des Reichskanzlers und
des Reichsamts des Innern und der ausländischen Ber-
treter . Der Vorstand des Kvuserenzausschusscs, Prof .
Meyer - Berlin , dankte . 300 Teilnehmer sind zur Kon¬
ferenz erschienen.

6ememcle2eilung .
Beiertheim , 25 . Sept . Es ist schon nahezu ein

Vierteljahr her seit der Besprechung der BiirgerauSschuß,
Mitglieder wegen der Holzgcldverteftmig unter die Bürgerund wir sind bis heuie noch keine » Schritt weiierge -
ommen, trotzdem Herr Bürgermeistec Braun in jener

Besprechung erklärte, daß in den nächsten Taaen ent -
weder eine Bürgerausschußsitzung oder eine Büraerver -
lammlung stattsindeii soll ; keines pon beide» ist ge¬schehen . Wir möchten den Gemeinderat an dieser Stelle
darauf anfmerksain machen, endlich einmal die Angelegen¬heit ins Reine zu bringen . Oder sind die Herren viel¬
leicht noch mit riesiger Arbeit überhäuft ? Es scheintdies nicht der Fall zu sein, sonst müßte man dieselben
mehr auf dem Rathaus antresseu. Die ganze Bürger¬
schaft erwartet eine endgiltiqe Entscheidung. Wo man
hinkommt, heißt es : Wie sieht eS mit dem HoUgeld aus
und ivie soll es verieilt werden ? Ma » muß den Leuten
immer und iuimer erklären, daß bis heute dieie An¬
gelegenheit steht , wie vor einem halben Jahres Im
Interesse der hiesigen Bürger und im Interesse des
hiesigen Gcmeinderats möchten wir nochmals ersuchen ,d,e>e Angelegenheit sobald als möglich zur Entscheidung
zu bringen , andernfalls wir uns genötigt sehen, andere
Schritte zu tun.

Verfammlurigsbericbte.
Partei .

Pforzheim , 25 . Septbr . Jugendorganisation .
Am 8. September fand iui Restaurant zur Kautzenbach
Mitglieder - Bersainmlnng statt . Auf der Tagesordnung
hatte » wir einen sehr wichtigen Punkt , welcher die Wahl
der Lehrli » gsschntzkommission betrifft . Da man
es säst nicht glauben sollte, daß in einer solchen Industrie¬
stadt wie Pforzheim im Lehrlingswesen oft noch ganzmiserable Zustände herrschen , möchten mir die Partei -
und Gewerkschaftsmitglieder anfforderu . mit uns Handi» Hand zu agitieren , damit auch die jungen Arbeiter
ihre Lebenslage verbessern können. Die Lehrlinge sindin der Gold - und Silberwarenbranche oft 4 bis 5 Jahre
gar nichts anderes als nur Spezialarbeiter auf diesem
oder jenen, Artikel. Hier kann man die AuSbeuterei zu
allererst sehen , deshalb , Genossen, muß auch hier bald
Remedur geschaffen werden . Agit ert für die Jugend¬
organisation , damit sie einen sicheren und festen Stamm
hat ; den jungen Arbeitern , die uns noch fern stehen ,
rufen wir zu : Hinein in die Jugendorganisation !

Die Kttslmr Strajjtn - ürmHi tot
Gesicht.

Hg - Breslau , 25 . Sept .
(Unber . Nachdr. Verb.)

Am heutigen 7. Tage wurden zunächst noch einige von
der Verteidigung geladene . Entlastungszeugen vernom¬
men und sodann die Beweisaufnahme endgiltig ge¬
schlossen .

Staatsanwalt Dr . H e n s e l führte in dem Plädoyer
aus , daß die Angeklagten iw zwei Kategorien zerfielen ,
von denen sich die eine wegen Aufruhrs , Widerstandes
und Auflaufs , die andere wegen Vergehens gegen die
Gewerbeordnung und Beleidigung zu verantworten habe.
Gegen die letzteren sind eine Anzahl Strafanträge we¬
gen Beleidigung zurückgezogen worden , sodaß sic deshalb
nicht mehr bestraft werden können . Auf dem Striegauer
Platz handelte es sich von dem Augenblick ab, als dem
Verlangen des Hauptmanns Roll , sich zu entfernen , nicht
Folge geleistet wurde , um einen Aufruhr , der seinen An¬
fang in der Posener Straße nahm , wo Feuerwerkskör¬
per. Kanonenschläge zur Explosion gebracht und harte
Gegenstände gegen die Beamten geschleudert wurden .
Die Wirkung dieser Kanonenschläge auf die Menge war
eine so gewaltige , daß die Polizei trotz erfolgter Ver¬
stärkung mit blanker Waffe Vorgehen mußte .

' Es fiel
dann ein Schuß in der Hildebrandstraße und von einem
Neubau wurde die Polizei mit einem Hagel von Ziegel¬
steinen überschüttet. Mit vereinten Kräften leisteten
die Tumultuanten Widerstand und wurden dabei von
den Bewohnern unterstützt. Der Aufruhr kam erst zum
Stillstand , nachdem die Beamten sich zurückgezogen hat¬
ten . Die Verantwortung für alles , was vorgekommen
ist, insbesondere für die schweren Verlvundungen , tragen
die Personen , die die Kanonenschläge losgelassen haben.
Gegen halb 7 Uhr kam es dann auf dem Striegauer
Platz , wohin sich die Menge aus den Straßen begab, zu
einem Aufruhr , an dem sich Tausende beteiligten . Der
Aufruhr war auch nicht mehr zu lokalisieren , obwohl
Beamte in großer Zahl anwesend waren . Sie konnten in
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ihrer Minderheit nichts ausrichten und wirksame
Haftungen nicht durchführen . Ohne Gefahr konnten
sich auch nicht zersplittern , denn einzelne Schutze
waren geradezu machtlos . Die Verteidigung hat
nun hier eine Reihe von Fällen vorgeführt , in d . ..
Schutzleute auf Unschuldige losgeschlagen haben fotz
Das größte Aufsehen hat in dieser Beziehung der FBiewald erregt . Es ist aber nirgends bewiesen wor !
daß ein Schutzmann sich einer vorsätzlichen Uebers
tnng seiner Amtspflichten schuldig gemacht hat. Ich
daure selbst, daß der Schutzmann sich nicht gemeldet
der dem Biewald die Hand abgeschlagen hat. Wer
kann wissen , ob er. sich nicht geirrt hat , ob er eine
bewegung des Biewald nicht irrtümlich als einen
stand auffaßte und glaubte , von der Waffe Gebr,
machen zu müssen . Dann hat er sich keine straf!
Handlung zu schulden kommen lassen. Man kann
einwenden , daß sich der Beamte ja hätte melden
nen , wenn ihn keine Schuld trifft . Aber da ist doch
betonen , daß ihn sowohl die Furcht vor einer straf
lichen Verfolgung als auch vor einem Disziplinarvc ,
rcn davon abhalten konnte und schließlich konnte er
annehmen , daß Biewald ihn zivilrechtlich zur Vera:
Wortung ziehen würde . Es ist bekannt, daß Bie
Tausende von Mark Entschädigung verlangt hat , und
Schutzmann konnte deshalb mit Recht befürchten, reg»
pflichtig gemacht zu werden . Wo so viele Gründe
liegen , braucht es nicht allein das Schuldbewnßtscin
sein , das den Schutzmann von der Meldung abhielt
alles zugegeben : können sich denn die Angeklagten
Entschuldigung für ihre Ausschreitungen auf die U
griffe einzelner Beamter berufen , die sie gar nicht
sehen haben ? Kein einziger der Angeklagten hat z.
den Fall Biewald gesehen . — Nachdem sodann
Staatsanwalt die Vergehen der ersten Kategorie der A
geklagten durchgesprochen hatte , beantragte er gegen
Angeklagten Schneider , der nach einem Schutzmann
mit einem gezückten Messer gestochen haben soll, 1}
Jahre , gegen einen weiteren Angeklagten ebenfalls
Jahre , und gegen weitere 10 Angeklagte Gefängnisstrafe ,
von 10 bis 2 Monaten . Den jugendlichen Arbeit !
Schimpf beantragt er freiznsprechcn .

Zur zweiten Kategorie der Angeklagten — Vergehe ,
gegen die Gewerbeordnung — führte der Staatsawvoi
aus : Etwa 200 Former und Gießer Traten im Fcbrua
in den Streik , nachdem ein von ihnen an die MetaL
industriellen gerichtetes Schreiben ohne Antwort gebli«,.
ben war . Die Mitglieder der Hirsch -Dunckerschcn %
werkvereine erklärten sich mit dem Vorgehen der Mit.
glieder des Metallarbeitcrverbandes solidarisch,
folgte dann bekanntlich die Gcncralansspcrrung . Es iß
den Ausgesperrtcn durchaus zu glauben , daß sic lieber
weiter gearbeitet hätten , auch zu den alten Bedingung :
Aber nachdem einmal der Lohnkampf ausgebrochen wq
drehte es sich darum , wer ihn länger aushaltcn kenn
die Streitenden mit ihren Kassen oder die Unternehmt
Für die Organisierten bedeutete es einen Gewinn , wen»
möglichst viele Arbeitswillige die Arbeit niedcrlegie.
Je früher die Betriebe lahmgclegt waren , desto früh«
hörte die Aussperrung auf . Von diesem Gedanken Ware,
alle diejenigen beseelt , die sich allabendlich auf d«,
Striegauer Platz versammelten und in so unerhörter
Weise gegen die Arbeitswilligen vorgingcn . Ohne daß
ein Beschluß oder eine Anweisung Vortag, handelte Mt
Menge in stillschweigender Ucbcreinstimmung . Das gehl
aus den gleichartigen Zurufen hervor , die den Arb
willigen zugerufen wurden . Es handelte sich nun
nicht mehr nur um die Sache der 200 Former , sonder,
um die Sache aller Ausgesperrtcn . Die Beendigung dg
Aussperrung war ein materieller Gewinn für sie dfc
denn die Unterstützung während der Aussperrung
nicht so hoch wie der Arbeitslohn . Es handelte sich al
für die Ausgesperrten um einen Kampf für die Besscruq
ihrer Existenz und ihre Vergehen — Anwendung törpa
lichen Zwanges gegen die Wcitcrarbeitcnden — falÄ
unter die Gewerbeordnung . Es ist eine Ehrverlctzunz
wenn man zu einem , der weiterarbcitet , sagt , er soll«
sich dessen schämen. Zu ganz anderen Beleidigung »
aber haben sich die Angeklagten verstiegen . Ich ,
antrage deshalb gegen die 32 Angeklagten , die weg»
Vergehens gegen § 153 der Gewerbeordnung augcklqj
sind, die Höchststrafen von 3 Monaten Gefängnis , gegq
die Angeklagten , die außerdem noch wegen Bcleidiguy
sich zu verantworten haben, eine Zusatzstrafe voll 2 A»
naten .

Von den Verteidigern sprach an erster Stelle Rc>
anwalt W c i z m a n n , der als Anwalt der Mitgli
des Hirsch -Dunckerschen Gcwcrkvereins für Freisprech
bezw. mildernde Umstände für seine Klienten einti
— Ausführungen allgemeiner Natur auf die Rede
Staatsanlvalts machte Justizrat Hein : Der Stw
anwalt hat geglaubt , der Polizei ein Leumundszen
ausstellen zu müssen . Meine Ansicht geht dahin,
wenn die Feuerwehr in Funktion getreten wäre ad
einen kalten Wasserstrahl abgegeben hätte , das gaiy>
Blutbad hätte vermieden werden können. Wenn do
Staatsanwalt objektiv geblieben wäre , dann hätte *

zugestehcn müssen , daß die Polizei sich ganz erheblich 0
Ucberschrcitungcn ihrer Befugnisse hat zu schulden O *. j
men lassen nicht nur im Fall Biewald . sondern in sai ■ "

allen Fällen , in denen Personen auf dem Rücken verlch

sind. Wcml mall auf diesem Standpunkt steht , so wq
man auch das Vergehen der Angeklagten ganz and» 1 «S dem N
beurteilen , sie haben sich dann in gerechtfertigter » Ul ;)
rcgung befunden und einer gesunden Entrüstung &0

gemacht. Redner bespricht dann die „neueste Auslegung '
„Ich örj;c

des § 153 durch den Staatsanwalt und schließt «« « i» stark. Z
langen juristischen Auseinandersetzungen , die darauf : Lena neig
auslauscn , daß der 8 153 hier keine Anwendung fE M fest in d
tönnc . — In später Abendstunde ergriff dann ReW ;
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Verantwortlich für den redaktionellen Teil :

W e i ß m a n n ; für die Inserate : K . Z i e g l e r

druckerei und Verlag des Volksfreund Geck u.

sämtliche in Karlsruhe .
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Alles will

anwalt Simon das Wort . Er führte aus , daß
Auslegung des 8 153 durch den Staatsanwalt ganz
geheuerlich sei und suchte sie in längeren Ausführung
zu widerlegen . Weiter vertrat er den Standpunkt ,
in den Fällen , in denen der Staatsanwalt Anklage
gen Aufrllhrs erhoben hat . nur eine Ucbertretung d« .
Straßenpolizeiverordnung vorliege . — Unter gE daß
Spannung besprach dann als letzter Verteidiger IM Was
rat Mamroth die Vorgeschichte des Prozesses . P
könne es nicht verstehen , wie die Staatsanwaltschaft M

rend des ganzen Prozesses ihre Aufgabe darin crbi>

habe, als Schutzengel der Schutzmannschaft aufl
treten , wo doch festgestellt sei , dah die Schutzleute
einer ganzen Anzahl Fälle sich die schwersten Uebergo

haben zu schulden kommen lassen. Am skandalöse,-

sei der Fall Biewald . Es gereiche ihm zur besonder
Genugtuung , daß der Staatsanwalt in seinem Plarn ^
und auch die Richter die Glaubwürdigkeit des Ze«?

Biewald nicht bezweifelt haben , wodurch bewiesen

daß Biewald an jenen Krawallen nicht beteiligt n

Der Redner schloß mit der Bitte an das Gericht,
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Urteil zu fällen , das dem Volksempfinden entsprecht . um .
Hierauf zog sich der Gerichtshof zur Beratung ^
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